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Barmenia Wir sind Ihre Versicherung 
----IHR BERATER IN ALLEN VERSICHERUNGSFRAGEN ---­

ROBERT WALKO 
Mazartweg 51 · 6100 Darmstadt · Tel.: 0 61 51/7 77 28 

• Pflegetagegeldversicherung • Lebensversicherung 
• Kfz-Versicherung e Krankenversicherung 
• Unfallversicherung e Sachversicherung 

Wir über uns 
Nachdem sich 1973 einige Darmstädter 
zusammengefunden hatten, um den Ab­
bruch der Herrngartenmauer und das Fäl­
len von fünf Bäumen zu verhindern, heißt 
es schon im Protokoll ihrer 2. Sitzung 
vom 1.3.1974 "Vorschlag über Besichu­
gungen ururGänge in Darmstadt Für uns 
zur Orientierung und Bestandsaufnahme. 
Für andere, z.B. Schüler und interessierte 
Ä.lt- und Neubürger zum KennenleJ!len." 
3runnen und Gräber des Alten Fnedhofs 
vurden damals aufgesucht. 

Seit 1975 hat man die "Begehl;lngen:·, die 
meist am letzten Samstag emes Jeden 
Sommermonats stattfinden, unter ein 
Thema gestellt: wir betrachteten damals 
das Johannisviertel, die Heimstättensied­
lung und das Martinsviertel. 
1976 Jugendstil: Gartenstadt am Hohlen 
Weg, Hauptbahnhof und Umgebung, 
Mathildenhöhe. 
1977 Die Vororte Wixhausen, Eberstadt, 
Arheilgen und Alt-Kranichstein. 
1978 Herrngarten, Orangerie, Prinz-Ge­
orgs-Garten. 
1979 begannen die S tadtrundgänge, die 
vor allem für Neubürger ~edacht waren, 
an denen aber auch viele Alt-Darmstäd­
ter" teilnahmen. Sie wurden von Schützt 
Darmstadt zusammen mit der Stadt veran­
staltet. Als Einladung dienten Blätter mit 
der Oberschrift "Kennen Sie Darmstadt?", 
die jeweils mit drei Bildern den ur­
sprünglichen Zustand eines Gebäudes, die 
Zerstörung durch den Krieg und das jet­
zige Aussehen zeigten. Diese Führungen 
wurden 1980 fortgesetzt. 
Die "Planungen m Darmstadt" konnten 
1981 durch die zuständigen Herren vom 
Planungsamt vorgestellt werden. 
1982 stand mit seinen Begehungen im 
Bann der 1200-Jahr-Feier m Eberstadt 

Von den archäologischen Funden über die 
Eberstädter Düne bis zum Eberstädter 
Friedhof reichten die Themen von Juni 
bis Oktober. 
1983 beschäftigte man sich wieder mit 
Stadtvierteln, nachdem man früh (im 
März) die Habichdenkmäler aufgesucht 
hatte. 
Weil die Aktionsgemeinschaft Schützt 
Darmstadt begonnen hatte, sich mit dem 
Stadtmuseum zu befassen, führten 1984 
und 1985 Fahrten in die Umgebung, um 
die Museen der kleineren Orte rund um 
Darmstadt kennenzulernen. Von Mai bis 
Oktober waren wir unterwegs, immer am 
letzten Samstag des Monats, und lernten 
so die Museen in Dieburg, Groß-Um­
stadt/Lengfeld, Lichtenberg, Messe!, 
Ober-RamstadtJ. Pfungstadt, Reinheim, 
Rüsselsheim, ;:)eeheim und Wixhausen 
kennen. So konnten wir uns überzeugen,. 
welch hervorragende Museumsarbeit in 
kleineren Orten geleistet wird, wobei wir 
mit Wixhausen, einem Dorfmuseum, in 
unsere Stadt zurückgekehrt waren. Viel­
fach wurden wir gebeten, doch noch ein­
mal einen Sommer lang die Fahrten fort­
zusetzen, weil wir längst noch nicht alle 
heute existierenden kleineren Museen 
aufgesucht haben! 
1986 führten uns - wieder wegen des 
dortigen Jubiläums - alle Begehungen 
nach Arheilgen, wobei die *Hügelgräber 
im Wald am Anfang standen. 
1987 mußten oft weite Wege in Kauf ge­
nommen werden, denn der Sommer stand 
im Zeichen der Bachbegehungen (über 
die gesondert ausführlicli berichtet wer­
den soll), 
und 1988 schließlich fesselte uns das J u­
biläuin"Bessungen - 100 Jahre Stadtteil 
von Darmstadt". Dr. Hanne Witunann 
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Der aktuelle Bericht 
"Bei Hoetger ist nichts zuHUlig" 

"DU SÜSSER BRUNNEN I FÜR DEN 
DURSTENDEN I IN DER WUFÜRSTE I ER 
IST VERSCHLOSSEN I DEN I 
DER REDET I ER IST OFFEN I FUR 
DEN I DER SCHWElGET I KOMMT 
DER SCHWEIGENDE I SO FINDET ER 
I DEN BRUNNEN"! 

"DU ERSCHEINST SCHÖN I IM HO­
RIZONTE DES HIMMELS I DU GE­
BENDE SONNE I DIE ZUERST 
LIEBTE I DU GEHEST AUF I l.M ÖST­
LICHEN HORIZONT I UND FULLEST 
DIE ERDE I MIT. DEINER SCHÖNHEIT 
I DU BIST SCHON I UND GR.OSS UND 
FUNKELND I UND HOCH UBER DER 
ERDE I DEINE STRAHLEN I UMAR­
MEN DIE LÄNDER I SO VIELE DU 
GESCHAFFEN HAST". 

Diese beiden ägyptischen Gebete (1220 v. 
Chr.) findet man auf den beiden aus 
schwarzem Lungstein gehauenen Portal­
pfeilern am Haupteingang des Platanen­
hains auf der Mathildenhöhe. Beide Pfei­
ler sind mit einer Bronzplastik gekrönt: 
auf dem westlichen Pfeiler trägt ein gäh­
nender Panther einen schlafenden Putto 
auf dem Rücken als Symbol der Nacht 
und auf dem östlichen Pfeiler trägt ein 
sich streckender Silberlöwe einen aufwa­
chenden Putto als Symbol des Tages. 

Mit der Deutung der Symbolik der Bron­
zeskulpturen und der wie Keilschrift an­
~ute~den I~schriften begann der Kunst­
lustanker Tmo Dteter Wehner seine Füh­
rung durch den Platanenhain auf der 
Mathildenhöhe am Samstag, dem 27.05. 
Er ergänzte damit seinen Dia-Vortrag 

G 

über den Bildhauer und Architekten 
Bemhard Hoetger. Beide Veranstaltungen 
hatte "Schützt Darmstadt" in Verbindun~ 
mit dem "Archiv Darmstädter Künstler 
organisiert. 

Bemhard Hoetger (1874 bis 1949) war zu 
seiner Zeit emer der schöpferischsten 
Bildhauer, der in all seinen Figuren Ein­
flüsse ägyptischer, griechischer und indi­
scher Kunst zu einem ganz persönlichen 
S tilausdruck, der uns semem Wesen nach 
fremd bleibt, verarbeitet. In seiner Darm­
städter Zeit von 1911 bis 1915 lassen 
seine Werk~ z.B. viele ostasiatische Ein­
tlüsse erkennen. Von Darmstadt aus ging 
Hoetger nach Worpswede, wo er seine 
größte Schaffenspertode hatte. 

"Bei Hoetger ist nichts zufällig", so er­
läuterte Wehner beim Brunnen gegenüber 
dem Eingang. Die Gefäßtfdgerinnen in ih­
rem mittlerweile etwas eintönigen Grau 
des Muschelkalkes geben nicht den ur­
sprünglichen Eindruck wieder: diese Fi­
guren hatten blaue oder gelbe Gewänder, 
und die sechs Löwen des Brunnens hatte 
Hoetger mit einem lichten Orange ange­
malt, wie Wehner herausgefunden hat. 
Der poröse Kalkstein hat 1m Laufe der 
Jahre die Farbe fast vollständig aufge­
saugt. In den Zügen einer der den Brun­
nen flankierenden Figuren hat W ehner 
auch das Portrait der Frau eines Plata­
nenhain-Stifters entdeckt, Selma von der 
Heydt. Die vier Allegorien Frühling, 
Sommer, Schlaf und Auferstehung sollten 
ursprünglich als Flachreliefs nur fro,ntal 
betrachtet werden können. Dazu waren 
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sie einst mit emem Efeuspalier em­
gerahmt. 

Fast unbewußt erinnert man sich beim 
Betrachten der Reliefs an Gemälde des 
französischen Malers Gauguin. In der 
Mitte der Westseite dominiert die Plastik 
"Werden und V ergehen": eine liegende 
Frauengestalt mit einem Kind auf dem 
Schoße. Sie soll der Entwurf für das 
Grabmal von Paula Modersohn-Becker 
(1876 bis 1907) gewesen sein. Paula Mo-

dersohn-Becker war Mitbegründerin des 
Expressionismus in Deutschland. 

Zur Zeit arbeitet Wehner an seiner Disser­
tation über das Lebenswerk Hoetgers. Der 
Veröffentlichung dieser Arbeit darf man 
mit großen Erwartungen entgegensehen. 
Für den anschaulichen Rundgang möch­
ten wir nochmals ein herzliches Danke 
sagen. 

Herbert Schardt 

ERFOLG ? MISSERFOLG ? TEILERFOLG 
Das Haus Osannstraße 11 

Zwar. ist es im Ergebnis nicht gelungen, 
als Ubergangslösung (das heißt als An­
laufstelle unil als teilöffentliches Maga­
zin) für das wiederzubelebende Stadtmu­
seum das seit Ende der vierziger Jahre 
von der Jüdischen Gemeinde Darmstadt 
genutzte Gebäude zu bekommen, aber 
gänzlich umsonst waren die Bemühungen 
nicht. 

Am 17.12.1988 ümd Herr Hermann 
Baatz, als Magistratsoberrat früher selbst 
in städtischen Diensten und Mitstreiter 
der ersten Stunde für das Stadtmuseum, 
eine Anzeige im Immobilienteil des 
Darmstädter Echo, in der die Stadt die 
Liegenschaft Osannstraße 11 für 1 ,8 Mio 
zum Kauf anbot. 

D~\ ihfl! das Haus, das, so muß man sagen, 
m1t über 500 Quadratmetern Wohnf1äche 
einen nahezu schloßartigen Zuschnitt hat, 
aus seiner früheren Tätigkeit bekannt war, 
stand sein Entschluß fest: darum mußte 
sich der Kreis um Carlo Schneider bem ü­
hen! Bereits mn 21.12.1988 besichtigte er 
mit dem Autor und der Kunsthistorikerin 
Dorothea Martin den Bau, der bis auf die 
Großf1ächenfenster (vielen Fensterher­
stellern müßte ein Antik-Denkmalpreis 
verliehen werden) und auf Undichtigkci­
tcn im Dachgeschoß intakt wirkte. 

Der Autor muß einräumen, daß er für 
Bauten der Neuen Sachlichkeit eine be­
sondere Vorliebe hegt; wie ein an Land 
gezogenes Schiff sollten sie wirken - was 
hier schön zu studieren ist: die Balkone 
(einer rechteckig, der andere ein Drei­
viertelkreis) wirken wie Schiffsbrücken, 

die eingeschwungene Gartenfront erinnert 
an einen Passagierdampfer. 

Wenn man sich hier ausbreiten könnte, 
zumal das Grundstück fast 2000 Qua­
dratmeter groß ist! 

Daß man mit der günstigen Einschätzung 
des Bauzustandes nicht schief lag, wurde 
dann am 11.1.1989 bestätigt: Herr Regie­
rungsbaudirektor a.D. Georg Zimmer­
mann inspizierte das Bauwerk bei einer 
Begehung, zu der die Stadt Kaufinteres­
senten geladen hatte, und kam zu dem 
Schluß, gesund sei die Substanz. 

Nun, aus den Stadtmuseumsplänen wurde 
nichts. Oberbürgermeister Günther Metz­
ger sagte es b~1 einer Besprechung am 
2.2.1989 in seinem Dienstzimmer, zu der 
er frcur.dlicherweise die Stadtmuseums­
Initiatoren geladen hatte, deutlich: das 
Haus müsse verkauft werden, so sei man 
mit der Jüdischen Gemeinde übereinge­
kommen. Auch könne er es nun, nachdem 
schon eine Reihe von Organisationen ab­
schlügig beschieden worden sei, nicht 
doch anderweitig vergeben. Auch, daß der 
Grundstückswert im Paulusviertel kaum 
sinken wcn.le, ließ er nicht gelten - und 
miLtlcrwcile ist das Hausgrundstück an­
geblich an ein~n Büronutzer (aus Frank­
run) verkauft. 

Die Nluseumsinitiative haue darüber hin­
aus noch versucht, ein großes Darmstäd­
ter Unternehmen für den Erwerb zu inter­
essieren. Aber auch in dessen Pläne paßte 
nicht der Vorschlag, eine Museumszwi­
schenstation als Mäzen zu betreuen, wie. 
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man sehr sachlich und freundlich zurück­
schrieb. 

An einer Bildpostkarte aus den vierziger 
Jahren, die Herr Horst. Udluft dem Autor 
zugünglich gemacht hat wird durch den 
Blick von der Pauluskirche nach Nord­
osten deutlich, wie stark das Paulusviertel 
~n der Brandnacht "ausgedünnt" worden 
lSl. 

Heute existiert ein weiterer 20er-Jahre­
Bau dieser Dimension im Paulusviertel 
nicht mehr: die Osannstraße hob sich von 
ihrer Umgebung eher die romantische 
Richtung pf1egender, landhausartiger 
Bauten berens zur Zeit der Errichtung ab. 

Die Bildpostkarte wurde reproduziert und 
nicht nur der Unteren Denkmal­
schutzbehörde, sondern auch Herrn Dr. 
Lutz Wessely, dem Liegenschaftsdezer­
nenten der Stadt Darmstadt, mit dem die 
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Bildmitte: Haus Osannstraße 11 

Besucher beim Oberbürgermeister zufäl­
lig zusammengetroffen waren, üb.ers3;ndt. 
Er hatte den verhältnismäßig med~Igen 
Kaufpreis für ein Hausgr~ndstüc~ dieser 
Größe damals schon damit plausibel ge­
macht, daß Erhaltungsauflagen bestünqen 
und bedankte sich nun außerordentlich 
herLlich für die Darstellung auch dieser 
Liegenschaft. 

Leider, so muß das Schlußkapitel einge­
leitet werden, hat es zur Anerkennung als 
Kulturdenkmal nicht gereicht, trotz qes 
engagierten Einsatzes von Frau Eva Reu~­
hold-Postina, Mitarbeiterin von Herrn NI­
kolaus Heiss bei der Unteren Denkmal­
schutzbehörde. Über die Tatsache hinaus, 
daß das Haus dem Rechtsanwalt Dr. 
Friedrich Mainzer gehört hatte und 19?9 
erbaut worden ist, konnte sie noch ~m:ut­
teln, daß Mainzer als Jude zwar e':mgne.rt 
war, das Haus nach 1945 aber w1eder m 
Besitz nehmen konnte und es Ende der 



vierziger Jahre der Jüdischen Gemeinde 
verkauft hat. Architekt war Fritz Soeder, 
Vater des heutigen Trägers gleichen Na­
mens. Der ~ntlang der Osannstraße ver­
laufende Quertrakt überdies sei 1939 an­
gebaut worden, drei Bauabschnitte insge­
samt habe es gegeben. 
Nun, Kulturdenkmal im Sinne des Hessi­
schen Denkmalschutzgesetzes hin oder 
her: die Erhaltungssatzung für das Pau­
lusviertel, um das sich auch Herr Archi­
tekt Löhr verdient gemacht hat, wird nach 
dieser Durchforstung von Geschichte und 
Baugeschichte der Osannstraße 11 und 
nacli den intensiven Gesprächen mit der 
Denkmalfachbehörde in Wiesbaden wohl 
das ihrige tun. Vielleicht kann Herr Heiss 
auch den neuen Eigentümern einen Lie­
feranten für entsprechende Sprossenfen­
ster nachweisen und auch für Klappläden, 
wie sie im Obergeschoß der Gartenfront 
angebracht waren. 
Die Amerikaner haben ja in Frankfurt das 
IG-Farben-Hochhaus wiederhergestellt 

)) Pädagogkeßer << 
Der Tonnengewölbekeller. 

der von den Rittern von Frankenstein 
1m 15. Jahrhundert erbaut worden sein muß. 

dient Heute der Gastlichkeit. 

Unter dem wiederaufgebauten •Alten Pädagog«,• 
Südhessens 1. Lateinschule. finden heute bis zu 
120 Gäste Platz. um sich verwöhnen zu lassen. 
UNSEil RENNER: Wir veranstalten Rrrn:RMAHLE und führen 

unsere Gaste auf die Spuren unserer Vorfahren. 
Ab 20 Personen können Sie sich 
Ihr persönliches Gelage bestellen. 

----WIR FREUEN UNS AUF IHREN BESUCH---­

FAMa.IE PIE'11IAI.LA · PWagoptrde 5 • 1100 Darwtstadt 
Telefon: 01151 I 2tt 10 oder privat 01101/732 71 

und, was sich für ein Büro auch hier an­
bietet, mit den ja bis heute produzierten 
Möbelmodellen jener Zeit ausgestattet. So 
bekommen wir zwar kein Stadtmuseum, 
aber vielleicht ein stilgerechtes Art Deco­
ratif-Haus mit Barcelona-Sesseln und 
Fauteuils "Grand Confort" - zu wünschen 
wäre es! 

Wolfgang Martin 

Rätselfoto! Wo ist das? Was ist das? Wann war das? 

Lösungen bitte auf einer Postkarte bis zum 31.8.1989 an Herbert Schardt, Kennwort: 
"Schützt Darmstadt/Rätsclfoto", Spessartring 13, 6100 Darmstadt Unter denen, die 
richtige Antworten einsenden, wird ein Buchpreis verlost. Der Rechtsweg ist ausge­
schlossen. 
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Der Hinkelsturn1 
Denkmal und/oder Mahnmal 

Der Hinkelsturm ist das älteste Bauwerk 
des mittelalterlichen Darmstadt, wenn 
man von dem schwer zugänglichen 
Wehrturm-Fundament in den Kellerge­
wölben des Schlosses und dem romani­
schen Türbogenfragment der Stadtkirche 
absieht. So gesehen ist er ein unschätzba­
rer Zeuge für Dannstadts Vergangenheit 
und verdient Bewahrung. 

Seine Geschichte ist denkwürdig. Es kann 
kein Zufall sein daß er auf anstehendem 
Granitstein des Ödenwaldes gegründet ist. 
Das Hereinnehmen der Hinkelsteine in 
Turm und Mauer weist auf eine alte Tra­
dition hin, in der diese Stein.e eine sakrale 
Bedeutung hatten. Etwas Ahnliebes läßt 
sich in emer Mauer vor dem Dom von 
Drontheim beobachten. Der Hinkelstein 
weist in die keltische Zeit der Menhire, zu 
den Steinkulten des Neolithikums und der 
Megalithkultur zurück. Nur wenige dieser 
Steme sind in unserer Landschaft erhalten 
geblieben und haben einen so hervorra­
genden Platz in einem Stadtbild wie hier. 

Kunsthandlung 
Langheinz 

Schulstr. 10- 61 Darmstadt- Tel. 24264 

so 

Bei der Errichtung der ersten Stadtmauer 
bekam der Hinkelsturm eine bevorzugte 
Stellung innerhalb des ganzen Befesti­
gungssystems der Stadt dadurch, daß er 
stänilig von zwei Wächtern besetzt war. 
Ich habe das ausführlich in meiner Schrift 
"Ein Dach für den Hinkelsturm" ·darge­
legt. Diese hervorragende Rolle verlor der 
Turm erst durch den Bau der zweiten 
Mauer mit runden Türmen. 

Im Gefolge dieses Umbaus der Stadtbefe­
stigung I<:am es zur Verkleinerung des 
Turmes, was noch deutlich an der westli­
chen Turmmauer erkennbar ist. Jedoch 
das Dach des Turmes ging dabei verloren. 
Auf dem Hilisehen Prospekt von 1776 ist 
noch kein Dach zu sehen. 

Das unschöne Behelfsdach taucht dann in 
zahlreichen Bildern des 19. Jahrhunderts 
auf und muß etwa 1790 errichtet worden 
sein, als der Hinkelsturm als Eiskeller für 
die Konditorei des Schlosses diente. So 
dämmerte der degradierte Turm, einge­
keilt zwischen dte Fachwerkhäuser der 
verwinkelten Altstadt, geschichtslos da­
hin. Der Hinkelstein war in den Küchen­
raum des Anwesens Hinkelgasse Nr.15 
einbezogen, wie sich eine ehemalige Be­
wohnerin (Frau Steiger) erinnert. Am 
Torbogen prangte das Frankeosteiner 
Wappen und w tes auf den ehemaligen 
zweiten Frankeosteiner Hof innerhalb der 
Mauern hin. Heute kann das Wappen im 
Pädagogkeller besichtigt werden. K3Fl 
W ilhelm Müller hat 1930 eine Fotografie 
vom Turm auf die Altstadt gemacht, die 
dokumentarischen Wen besllzt. Auf den 
ersten Fotografien um die Jahrhundert­
wende ist auch noch ein Teil des Wehr­
ganges zu sehen, dessen Wiederherstel­
lung von Kunsthändler Hergt angeregt 
wiril. 

Aus diesem entrückten Dasein wurde der 
Turm durch den Bombenhagel der Jahre 
194 3 und 1944 gerissen - und überstan~. 
Sogar das Dach blieb z.T. erhalten, wte 
man es auf vielen Fotos der städtischen 
Bildersammlung sehen kann und auch auf 
einem Bild der Malerin Franke-Weissger­
ber. 

Erst ein m.E. falsches Denkmalverständ-



nis, das die Konservierung von Trümmern 
betreibt und damit der Vorliebe für 
künstliche Ruinen in der Romantik be­
denklich nahe kommt, nahm dem Turm 
das Dach und überließ ihn der Unbill des 
Sauren Regens. 

Im Sommer 1984 wurde ich auf Schäden 
in der Nordseite des Turmes aufmerksam: 
Teile der Mauer waren herausgebrochen, 
eine Lücke klaffte. Am 14. September 
trug ich den Sachverhalt der Aktionsge­
memschaft "Schützt Dannstadt" vor und 
stieß auf Interesse. Das Echo auf eine An­
zeige im DE am 9. Oktober 1984, die 
wettere Interessenten zur Rettung des 
Tunnes werben sollte, war gering. Im 
April 1985 wurde der Turm von den Her­
ren Dipl. lng. Schardt und Architekt Wey­
rauch vermessen. Auch Georg Haupt hat 
in seinem Inventar der Darmstädter 
Kunstdenkmäler Angaben zur Konstruk­
tion des Turmes gemacht, behauptet je­
doch, daß es sich um einen Schalenturm 
gehandelt haben müsse: das widerspricht 
Jedoch dem Bild bei Merian und ist auch 
mit den zwei ständig anwesenden Wäch-
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Hinkelsturm von Osten 
gezeichnet im Juli 1967 

MERlAN - Kupferstich von 1655 mit Hinkelsturm 

tern unvereinbar. Um das Interesse für 
den Turm weiter zu wecken, schrieb ich 
für das DE einen Artikel mit Zeichnun­
gen, der am 23.1.1986 gedruckt wurde. 
Merkwürdigerweise rülirte sich das 
Denkmalschutzamt und sein Beirat immer 
noch nicht. Erst eine erneute Botschaft an 
Herrn Oberbürgermeister Metzger und an 
den Stadtbaudezernenten Herrn nr. Rösch 
brachte die Frage zur Diskussion in den 
entsprechenden Gremien. 

Inzwischen sind zwar die Schäden ausge­
bessert, aber diese Reparatur kann nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß der Turm 
weiter verfällt, weil der Saure Regen an 
den Wänden herunterläuft, und das nicht 
wiederstandsfähige Melaphyrgestein 
bröckelig macht, so daß immer wieder 
Reparaturen notwendig werden. Wie 
hilfreich wäre hier ein Dach, das nebenbei 
noch auf Dauer den Stadtsäckel durch 
Kosteneinsparung entlasten könnte. 

Nun scheint es so zu sein, daß es sowohl 
Stimmen für ein Trümmer-Denkmal wie 
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für schmucke Bedachung gibt, eine fast 
ideologisch zu nennende Spaltung. Ich 
persönlich trete für ein Dadi ein, wie es 
auf dem Merianstich zu sehen ist. Ein 
Trümmer-Manmal, das Ehrenmal auf dem 

Kapellplatz, ist ausreichend - und die ver­
schwundene Altstadt, ist sie nicht An­
klage genug? 

Giselbert Breyer 

Fortsetzungs" roman" 
Dqrch ein technisches Versehen wurde in Heft 3 jene Fortsetzung gedruckt, die 
chronologisch an die im Folgenden abgedruckte anschließt: wir bitten um 
Entschuldigung! 

Gaststätte Heiliger Kreuzberg 
Die Eheleute Nikolaus Strohmenger, geb. 
am 4.3.1851 in Mitlechtern, und Karofine, 
geb. Göbel, geb. am 3.4.1840 in Schotten, 
waren bei der Familie von Stark in Darm­
stadt beschäftigt. Sie hatten sich dort 
kennengelernt und heirateten im Jahre 
1875 in Darmstadt 

Am 4.5.1877 kamen die Zwillinge Hein­
rich und Emma zur Welt. Am 2.10.1877 
übernahmen die Eheleute Strohmenger 
eine Hausverwalterstelle bei der Gesell­
schaft "Eintracht" in der Elisabethen­
straße 12. Da dort der Verdienst nicht 
sehr hoch war und für eine Familie mit 
zwei Kindern nicht ausreichte, sahen sich 
die Strohmengers nach etwas anderem 
um. 

"Laut Kaufnotul von 22. Mai 1885 ist der 
Heilig Kreuzberg von Restaurateur Chri­
stian Jost an Nikolaus Strohmenger Ehe­
leute mit Inventar und 24610 "qm Grab­
gärten daselbst für die Summe von 42857 
Mark verkauft worden. In den Händen des 
neuen Besitzers dürfen das früher so be­
liebte Etablissemt sich eines neuen Auf-
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schwungs zu erfreuen haben", so das 
Darmstadter Tagblatt. 

Zu dem Kauf des Heilig Kreuzberges kam 
es durch einen Gast der Gesellschaft Ein­
tracht, welcher Herrn S trohmenger auf 
den Verkauf dieses Restaurationsbetriebes 
aufmerksam gemacht hatte. 

Wahrscheinlich haben Strohmengers das 
Heilig Kreuz mit einer finanziellen Hilfe 
der Familie von Stark gekauft, denn der 
Kontakt mit der Famihe von Stark be­
stand noch in späteren Zeiten bis etwa 
1930. 
Am 1. Juli 1885 war die Übergabe des 
Heilig Kreuz an die Familie Strofimenger. 
Die Kinder Emma und Heinrich waren 
damals acht Jahre alt. Die damaligen Ver­
hältnisse sind mit den heutigen keines­
wegs zu vergleichen. Die heuuge Oiebur­
ger Straße war damals noch ein Feldweg. 
Die Kinder mußten in die Schule laufen. 
Zu dieser Zeit standen bis zur Oden­
waldbrücke nur die Villa am Breitwie­
senberg (von Hügel), das Haus des Malers 
August Fach und das Haus des Fuhr­
manns Stössel mit Landwirtschaft. 

Alles andere war Landwirtschaft und Gär­
ten. Viele Entsagung, Mühe und Arbeit 
mußten aufgebracht werden, um den Be­
trieb in Ordnung zu bringen . 

Die Eheleute, Kinder und Verwandte ha­
ben es mit Fleiß und Ausdauer geschafft 
und den Betrieb am Sonntag, dem 12. Juli 
1885 nachmittags um vier Uhr mit einem 
Militär-Konzert eröffnet. 

Alles, was gebraucht wurde, mußte in der 
Stadt geholt werden, zu Fuß, mit Körben. 



Das Wasser mußte aus dem 1548 gebau­
ten Ziehbrunnen von unterhalb der Gast­
stätte herbeigeschafft werden. Später, als 
eine Kuh (Bless) vorhanden war, konnte 
man das, was gebraucht wurde, von der 
Stadt mit dem Kuhfuhrwerk herbeischaf­
fen. Wenn sanntags viel Betrieb war, 
kam es öfters vor, daß man am Abend 
nochmals ein Faß Wasser mit dem Kuh­
fuhrwerk holen mußte. 

Im Jahre 1886 fanden schon mehrere 
Konzerte statt. Das erste Konzert am 
Sonntag, dem 4. April 1886 war ein 
"Grosses Milit.är-Concert ausgeführt von 
Kapelle des 1. Gr. Hess. Inf.= (Leib­
garde=) Regiments. Nr. 115, unter Lei­
tung ihres Kapellmeisters Herrn Wilh. 
Hilge.Anfang 4 Uhr, Entree 25 Pf., Pro­
gramm an der Kasse". 

Am Samstag, dem 31. Juli 1886, folgte 
dann die Einweihung des neuerbauten 
Saales, zu der die gleiche Kapelle auf­
spielte. 

Seinerzeit war die Küche im Souterrain 
des alten Hauses mit dem Turm. In den 
unteren Saal kam man über eine Holz­
treppe neben dem Kücheneingang. Der 
Turm wurde als Zugang zum ersten Stock 
benutzt. Der Eingang zur Wirtschaft des 
Heilig Kreuz lag unterhalb dieses Hauses. 

Damals ging das Geld noch in Zehnpfen­
nigstücken ein. Ein Schnaps kostete zehn 
P~ennig und ein Glas Bter 12 Pfennig. 
Mittwochs und samstags früh kamen d1e 
Holzsammel- und Fuhrleute, um ihr Früh­
stück zu verzehren. Dazu tranken sie 
einen Schnaps und ein Glas Bier. Unter­
dessen packte Frau Strohmenger von dem 
Kuchen, der tags zuvor übng geblieben 
war, den Holzsammlerinnen etwas für ihr 

Familien ein. Seinerzeit, in der guten al­
ten Zeit, dienten noch Petroleumlampen 
und Kerzen als Beleuchtung. 

Auf dem Heilig Kreuzberg waren auch 
etliche Steinbrüche vorhanden. Von älte­
ren Darmstädtern, die damals Buben wa­
ren, wurde mir öfters erzählt, daß sie dort 
so gerne gespielt und nach Rödeln ge­
sucht hätten. Unter "Rödeln" verstanden 
sie die roten Adern, die im Sandstein vor­
kommen, und mit welchen m'm alles so 
schön bemalen konnte. Also gab es da­
mals auch schon "böse Buben". 

Es gab auch Sand- und Granitsteinbrüche 
auf dem Heilig Kreuzberg. Bei den Neu­
bauten in den Jahren 1973n4 stießen die 
Bauherren öfters auf einen Steinbruch, 
was zu erheblichen Mehrkosten führte. 

Da nun das Geschäft in Gang gekommen 
und genügend bekannt geworden war, 
fanden in den folgenden Jahren auch an­
dere Veranstaltungen statt. Außer Kon­
zerten, bei welchen die Kapelle auf der 
Terrasse am heutigen Eingang saß, fanden 
jetzt Holzversteigerungen, Veranstalltun­
gen von Vereinen und auch Mensuren 
statt. 

Bei den Mensuren fing der Tag schon 
morgens um fünf Uhr an, denn bis ein 
Uhr mußte der Saal wieder geräumt sein. 
Für die Mensuren mußten d1e Fenster mit 
weißen Tüchern verhängt werden. Auf 
den Fußboden kamen Linoleumrollen, 
und es mußten Eimer mit Sägemehl 
bereitgestellt werden. Zwei Paukärzte wa­
ren zugegen. In den Zwischenpausen 
stärkten SICh die Studenten mit Kaffee, 
belegten Broten etc., wobei sie korporati­
onsweise zusammensaßen. 

Wohnstudio Heiss 
6100 DARMSTADT · RHEINSTRASSE 40-42 I ECKE NECKARSTRASSE 

TELEFON 0 61 51 I 31 66 34 
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ELEKTROGERÄTE 

Neben der Studentenbewirtung lief in der 
Küche das Kuchenbacken weiter sowie 
das Kochen für das Mittagsessen. 

Nachdem die Mensur bcendet war, mußte 
der Saal wieder geräumt und geputzt wer­
den. 

Aus der Geschichte des Cows "Hassia" 
habe ich von Frau Schiffers-Ebiers erfah­
ren, daß des Großvaters meines Mannes, 
"des beliebten Wirtes zum Heiligk.reuz" 
auch einmal gedacht wurde - der übrigens 
auch einmal drei Monate auf Festung 
wanderte. Das 2. Stiftungsfest fand am 
21. Oktober 1872 mit einem feierlichen 
Kommers auf dem Heili~euz statt; an­
schließend war eine Chaisen-Ausfahrt 
durch die Stadt, die in Traisa endete. 

1892 fand das 20jährige Stiftungsfest des 
Akademischen Vereins auf dem Heilig 
Kreuz statt. Ein Bild davon, vor der 
Landwirtschaft aufgenommen, ist vor­
handen und es ist interessant, wie es da­
mals in der Landwirtschaft aussah. 1893 
kam Adam Lulay aus Kirschhausen, er 
war ein Vetter von Heinrich Strohmenger 
-damals 14 1/2 Jahre alt -,als Piccolo auf 
das Heilig Kreuz. 

Zu jener Zeit war der Eingang zur Gast­
stätte noch immer unternalb des alten 
Hauses, und so mußte der junge Piccolo 
Adam abends, wenn es schon dunkel war, 
hinuntergehen und das Türehen ab­
schließen, was ihm gar nicht angenehm 
war, denn er fürchtete sich. Lieber arbei­
tete er auf dem Feld. So kam es, daß .er 
mal mit dem Pflug verschwand und bei 
fremden Leuten einen Karottenacker um­
ackene, was Herr Stohmenger später be-
zahlen mußte. _ 
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Die Schwester des Herrn Strohmenger 
war ganz auf dem Heilig Kreuz zum Mit­
arbetten bis zu ihrer Hochzeit. Später kam 
ihr Mann (Heinrich Götz) jeden Abend 
nach seinem Dienst bei der Bahn. Er 
mußte von der Schloßgartenstraße, wo sie 
wohnten, hin- und zurücklaufen. Er und 
seine Frau haben immer viel geholfen, 
sowohl in der Landwirtschaft als auch in 
der Gaststätte. Nach seiner Pensionierung 
kam er im Sommer fast jeden Tag zum 
Helfen. Er hatte einen Bruöer J akoti Götz, 
welcher Junggeselle geblieben war; auch 
er ist immer viel zum Helfen gekommen. 
Nach seiner Pensionierung kaUfte er mor­
gens die Sachen in der Stadt mit einem 
Plaid ein, er leierte die Butter und sann­
tags half er hauptsächlich am Buffet. Er 
zapfte das Bier; es g_ab Hanauer Hof-Bier 
von Dischioger und -spatenbräu München. 

Der alte Staatsrat Wilbrand sprach immer, 
um die beiden Brüder Götz auseinan­
derzuhalten - und da der Jakob Götz 
Goethe etwa ähnlich sehe-, von Jakob als 

Gute Form baut auf 

T~adition. 
Dazu fühlen wir uns 

verpflichtet. 

Henschel & Rq:>ertz 



"Goethe Götz" und vom Heinrich Götz als 
"Schiller Götz". 

Samstags wurden zwei Rollen Bier ge­
bracht. Ein großer Kastenwagen und ein 
Leiterwagen, von Pferden gezogen. Um 
die Wagen den Berg herauf zu ziehen, 
mußte ein drittes Pferd davorgespannt 
werden. 

Allmählich wurde ein Erweiterurtgsbau 
nötig zu dem 1886 gebauten Tanzsaal mit 
Restauration. Die Pfäne des Erweiterungs­
baus vom Juli 1892 sind noch vorhanden. 
Dieselben wurden nochmals umgeändert, 
wofür die Genehmigung des Groß­
henoglichen Polizeiamts vom 29.3.1897 
vorliegt. 

Bevor der Erweiterungsbau in Angriff ge­
nommen wurde, mußte eine Genehmi­
gung zur Vornahme von Sprengarbeiten 
m dem Steinbruch des Herrn S trobmenger 
an der Dieburger Straße eingeholt wer­
den. Dies war am 7. September 1896. Der 
Erweiterungsbau war nur durch eine 
Sprengung m dem alten Steinbruch mög­
lich. 

Seit dem 23.11.1897 fuhr die elektrische 
Straßenbahn ab TaunusstraBe bis zur 
Herrmannstraße. Dies war auch eine V cr­
besserung für das Heilig Kreuz. 

Inzwischen hatte sich das Geschäft gut 
eingeführt, so daß keine Konzerte ange­
zeigt wurden. Es fand viele V eranstaltun­
gen von Vereinen, Familienzusammen­
künfte, Hochzeiten, Kindergeburtstage, 
Grenzgänge der Stadtverordneten usw. 
statt. 

Wasser- und Gasleitungen waren in der 
Dieburger Straße noch nicht vorhanden 
und es mußte nach wie vor das Wasser 
aus dem Ziehbrunnen geholt werden. 

Bei dem Erweiterungsbau sorgte man nun 
dafür, daß dies nicht mehr notwendig war; 
es wurde ein Wasserreservoir eingebaut 
und bei dem Ziehbrunnen ein Benzin­
Motor aufgestellt. Diesen mußte man in 
Gang setzen und er pumpte das Wasser in 
das Reservoir. War es gefüllt, wurde eine 
Klingel ausgelöst und- man mußte den 
Motor abste1len. Auf diese Weise war 
wenigstens Wasser im Haus, aber es war 
nur Niedrigwasser (wohl: Wasser ohne 
Druck). Es war für Toiletten nicht ver-

wendbar, so daß noch die alten Aborte 
hinter dem Saal benutzt werden mußten. 
Das Wasserreservoir hat später (1953) 
Herr Bäulke ausbauen lassen. 

Ich meine, daß um die Jahrhundert wende 
der Erweiterungsbau fertiggestellt war. 
Zuerst war es Herrn Nikolaus Strohmcn­
ger nicht erlaubt, ein Eingangstor zu er­
stellen. Er mußte ja jetzt ein Eingangstor 
haben. Man besprach sich mit den Hand­
werkern und kam zu dem Entschluß, die­
ses Tor über Nacht aufzustellen. Herr 
Strohmenger mußte dann eine Strafe 
bezahlen, aber das Eingangstor war jetzt 
da - und es steht heute noch. Ich besitze 
eine farbige Bildpostkarte, die das neue 
Tor zeigt; sie ist mit dem 23.7.00 gestem­
pelt. 

1902 wurde von der Taunusstraße bis 
zum Oberwaldhaus ein Gasversorgungs­
rohr verlegt. Hierzu berichtet. das Darm­
städter Tagblatt, daß der Besttzer des so 
vielbesuchten Restaurants "Heilig Kreuz" 
damit demnächst für seinen Wirt.schafts­
garten vorangehen wird. 

Diese Gasbeleuchtung mußte vom Buffet 
aus bedient werden, mit einem Rädchen 
und dann mußte an den einzelnen Brenn­
stellen bzw. in den Räumen mit einem 
Knopf das Licht eingeschaltet werden. 

Die erste Straßenbahn von der Taunus­
straBe bis an die Hirschköpfe fuhr am 25. 
August 1902. Die Fahrzeit vom Ernst­
Ludwig-Platz nach den Hirschköpfen be­
trug 15 Minuten. Der Verkehr war so 
rege, daß zeitweise zwei Wagen direkt 
hintereinander fahren mußten. Heilig 
Kreuz hatte eine eigene Haltestelle. Nun 
wurden auch verschiedene Kastanien-
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bäume gesetzt, einer auf der Terrasse bei 
der Restauration mit Kutscherstube. Frü­
her spielten auf der Terrasse die Musiker 
der Hilge-Kapelle. Fünf weitere Kasta­
nienbäume kamen zwischen die Restau­
ration und die neue Gaststätte; so saß man 
im Sommer schon ganz gemütlich bei 
seinem Verzehr in etwas Schatten. 

es ein schöner schattiger Garten war. 
Hinter dem neuen großen Haus wurde 
eine Allee rund um das Haus gepflanzt, 
welche den Darmstädtern noch in Erinne: 
rung sein wird. Bei Tanzvergnügen im 
Saal ging dann die Polonaise zur Tür hin­
aus und durch die Allee um das Haus 
herum und zurück in den Saal. 

Nach und nach wurde der Restaurations­
garten weiter mit Bäumen bepflanzt, bis 

Fortsetzung folgt 

Antiquarische Bücher aus allen Gebieten 
und modernes Antiquariat 

ANKAUF - VERKAUF 

ANTIQUARIAT DORNER 
6100 DARMSTADT · HOLZSTRASSE 11 

(ZWISCHEN STADTKIRCHE UND SCHLOSS) ·TEL 06151122728 

Öffnungzeiten: Mo.- Fr. 9.30-18.00 Uhr · Sa. 9.30-13.00 Uhr 

Programm 

Am Samstag, dem 24. Juni 1989, treffen wir uns um 15 Uhr auf dem Schloßgartenplatz 
vor dem Eingang des· Porzellanschlößchens: unser Mitglied Frau Gudrun I1lgen wird 
uns durch das Pnnz-Georgs-Palais samt Lapidarium und Garten führen. 

Für Juli 1989 haben wir wegen der Sommerferien keine Besichtigung vorgesehen und 
auch im August werden wir kein Schloß besuchen, da unsere diesjähnge Tagesfahrt be­
reits am Freitag, dem 1. September stattfinden wird: sie soll uns nach Frankfun führen; 
eine gesonderte Einladung samt Anmeldeformular wird Ihnen noch zugehen. 

Am Samstag, dem 30. September 1989, treffen wir uns dann um 15 Uhr am Marktportal 
des Residenzschlosses: Herr Regierungsbaudirektor a.D. Georg Zimmermann, der für 
den Wiederaufbau des Schlosses nach den Zerstörungen des Zweiten Weltkrieges ver­
antwortlich war, wird uns durch die Gesamtanlage führen und dabei auch Bauteile zei­
gen, die nonnalerweise nicht zugänglich sind! 
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GUTENBERG 
BUCH 
IIANDLUNG 

6100 DARMSTADT 
Am Luisenplatz 4 
Telefon 0 61 51 I 2 02 02- 03 . . 
6104 SEEHEIM 
Am Grundweg 14 
Telefon 06257/83340 

6110 DIEBURG 
Zuckerstraße 25 
Telefon 06071/21212 

INH. GISELA HOFFMANN-SIGMUND 
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VERSICHERUNGSBURO ~~~~~ 
~~~~ MICHEL HELMUT & SOHN 

IHR PARTNER FÜR ALLE VERSICHERUNGSFRAGENT 

Gagernstraße 4 · 6100 Darmstadt · Tel. 0 61 51/2 25 20 

- - - - _ BnTE AUSSCHNEIDEN 

Beitrittserklärung 

Hierdurch erldare ich meinen Beitritt zu Schützt Darmstadt - Aktionsgemeinschaft zur 
Erhaltung der Kultur- und Naturdenkmäler e. V. 

Mindestbeitrag DM 25,- pro Jahr (SchtUer, Swdenten, Renbler DM 10,-) 
Konto-Nr. 200 4 666 Sparkasse Dannstadt, BIZ 501 501 50 

Postgiro-Nr. der Sparkasse Ffm 5869 - 609 

Name: .. . ....................................................... . 
Anscluift ···············································································································•····· 
Telefon: .................................. 
Beruf: .................................. 
Dannstadt, den .................................. . ........................................... . 

Unterscluift 


